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1. Einleitung

Der Fonds Soziales Wien unterstützt die Inklusion von Menschen mit Behinderung in den 
allgemeinen Arbeitsmarkt mit verschiedenen Angeboten. Für Menschen mit Behinderung, die ein 
privatwirtschaftliches Dienstverhältnis eingehen, leistet der FSW einen Mentor:innenzuschuss.1 
Mentor:innen sind Kolleg:innen, die den:die Mitarbeiter:in mit Behinderung bzw. Mentee2 im 
Betrieb unterstützen. Die Kosten dafür fördert der FSW mit einem Zuschuss. Der 
Integrationsfachdienst Jobwärts von Jugend am Werk (IFD) bietet Beratung und Unterstützung im 
Themenbereich Arbeit und Behinderung und ist Ansprechpartner für Mentor:innen.3  

Im November 2025 gab es laut IFD bei 124 Dienstverhältnissen 114 Mentor:innen, die in 
unterschiedlichen Sparten des Arbeitsmarktes zu verorten sind. Im Rahmen des 
Beteiligungsprozesses Inklusives Wien 2030 (https://www.inklusives.wien) wurde unter anderem 
das Thema Inklusion in den allgemeinen Arbeitsmarkt behandelt und der Bedarf geäußert, 
Mentor:innen durch gezielte Schulungen besser auf ihre Tätigkeit vorzubereiten und während der 
Tätigkeit zu unterstützen. Um potenzielle Unterstützungsmaßnahmen sowie Schulungs- und 
Weiterbildungsangebote bedarfsgerecht zu planen, wurde eine Erhebung der Bedarfe der 
Mentor:innen durchgeführt.  

Einer qualitativen Vorerhebung durch den IFD folgte eine quantitative Online-Umfrage unter den 
Mentor:innen, in der diese zu ihrer Rolle und Tätigkeit als Mentor:in befragt wurden. Zur Vertiefung 
und Ergänzung der gewonnenen Erkenntnisse fand im Anschluss eine Fokusgruppendiskussion 
statt. Die Ergebnisse der Befragung werden im vorliegenden Bericht dargestellt. 

2. Zielsetzungen

Die Mentor:innen-Befragung verfolgte folgende Zielsetzungen: 

1. Erheben von Interesse der Mentor:innen für die Teilnahme an Schulungs- und
Weiterbildungsangeboten

2. Identifikation von Bedarfen und Interessensschwerpunkten von Mentor:innen für
potenzielle Angebote

3. Identifikation relevanter Rahmenbedingungen (z. B. zeitlicher Umfang), die eine
Inanspruchnahme der Schulungs- und Fortbildungsangebote durch Mentor:innen
wahrscheinlicher machen

4. Identifikation weiterer Faktoren, die die Zufriedenheit mit der Tätigkeit als Mentor:in
fördern oder hemmen

1 Konkrete Voraussetzungen für die Förderung finden Sie auf: https://www.fsw.at/p/arbeitsintegration. 
2 Die Begriffe „Mitarbeiter:in mit Behinderung“ und „Mentee“ werden im vorliegenden Bericht synonym 
verwendet. 
3 Siehe (https://www.jaw.at/de/dienstleistungen/berufliche-inklusion/96/Integrationsfachdienst-
Jobwaerts). 

https://www.inklusives.wien/
https://www.fsw.at/p/arbeitsintegration
https://www.jaw.at/de/dienstleistungen/berufliche-inklusion/96/Integrationsfachdienst-Jobwaerts
https://www.jaw.at/de/dienstleistungen/berufliche-inklusion/96/Integrationsfachdienst-Jobwaerts
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3. Quantitative Online-Befragung

3.1. Methode und Datengrundlage 

Auf Basis der Ergebnisse der qualitativen Vorerhebung durch den IFD wurde eine quantitative 
Online-Befragung mittels standardisierten Fragebogens durchgeführt. Zielgruppe der Befragung 
waren alle Mentor:innen in Betrieben, die mit dem Mentor:innen-Zuschuss gefördert werden. Um 
diese zu erreichen, wurden an alle Betriebe mit Mentor:innen E-Mails mit einem Einladungslink zur 
Teilnahme an der Befragung versendet. Insgesamt hatten 114 Mentor:innen die Möglichkeit zu 
partizipieren. Die Befragung wurde von 45 Personen beantwortet (n = 45). „n“ entspricht der 
Anzahl der gültigen Antworten. Oftmals wurde nicht jede Frage „gültig“ beantwortet. Daher 
variiert der Wert „n“. Eine genaue Aussage über die Rücklaufquote lässt sich nicht treffen, da nicht 
alle Mentor:innen mittels persönlicher E-Mail-Adresse kontaktiert wurden und nicht sichergestellt 
werden kann, dass auch ehemalige Mentor:innen die Befragung beantworteten. Mittelwerte 
beziehen sich auf eine durchschnittliche Bewertung nach Schulnotensystem. 1 ist die beste und 5 
die schlechteste Bewertung. Im folgenden Abschnitt werden die Ergebnisse der quantitativen 
Befragung dargestellt.

3.2. Stichprobenbeschreibung 

3.2.1. Geschlecht 

Abbildung 1: Darstellung der befragten Personen nach Geschlecht 

3.2.2. Alter 

Abbildung 2: Darstellung der befragten Personen nach Alter 
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3.2.3. Beschäftigungsform 

Abbildung 3: Darstellung der befragten Personen nach Beschäftigungsform 

3.3. Ergebnisse 

3.3.1. Durch wen wurden die Mentor:innen vorab über die Mentoring-Aufgabe 
informiert? 

Abbildung 4: Antworten auf die Frage: „Wer hat Sie über die Rolle als Mentor:in informiert, bevor Sie sie angenommen 
haben?“ (Mehrfachantworten möglich) 

3.3.1. Wie geht es den Mentor:innen mit ihrer Aufgabe? 

Abbildung 5: Antworten auf die Frage: „Wie geht es Ihnen mit Ihrer Aufgabe als Mentor:in?“ 
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3.3.2. Wie gut fühlen sich die Mentor:innen über ihre Rolle informiert? 

Abbildung 6: Antworten auf die Frage: „Wie gut fühlen Sie sich über Ihre Rolle als Mentor:in informiert?“ 

3.3.3. Positive Aspekte der Mentor:innen-Rolle 

Abbildung 7: Antworten auf die Frage: „Was gefällt Ihnen an der Rolle als Mentor:in?“ 
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3.3.4. Positive Aspekte der Mentor:innen-Rolle – offene Rückmeldungen 

Offene Rückmeldungen auf die Frage: „Was gefällt Ihnen an der Rolle als Mentor:in? Möchten Sie 
sonst noch etwas ergänzen?“ 

• „Es ist schwierig, Personen ohne Erfahrung mit Inklusion deren Mehrwert zu erklären, man
muss ihn erleben!“

• „Ich unterstütze begünstigte Personen, weil ich selbst zu ihnen gehöre und aus eigener
Erfahrung weiß, wie wertvoll Unterstützung in schwierigen Lebenssituationen sein kann. Diese
Erfahrung hat in mir den Wunsch geweckt, etwas zurückzugeben, um Chancen gerechter zu
verteilen, Barrieren abzubauen und Menschen zu stärken, die sonst oft übersehen werden.“

• „Meine persönliche Erfahrung zeigt, dass es nicht nur um die unterstützte Person im
Arbeitsumfeld geht, sondern darüber hinaus auch um deren persönliches/privates Umfeld, wie
z. B. Kontakt zu den Eltern, Interessen, Hobbys usw. Dies trägt maßgeblich zu einem besseren
Verständnis und Verhältnis bei!“
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3.3.5. Herausforderungen der Mentor:innen-Rolle 

Abbildung 8: Antworten auf die Frage: „Wie oft sind Sie mit den folgenden Herausforderungen in der täglichen Arbeit als 
Mentor:in konfrontiert?“ 

3.3.6. Herausforderungen der Mentor:innen-Rolle – offene Rückmeldungen 

Offene Rückmeldungen auf die Frage: „Wie oft sind Sie mit den folgenden Herausforderungen in 
der täglichen Arbeit als Mentor:in konfrontiert? Möchten Sie dazu noch etwas ergänzen?“ 

• „Am schwierigsten ist es, wirklich einzuschätzen, was man jemandem zutrauen kann und was
nicht. Man muss jeden Tag anders auf die Person zugehen und sich individuell einstellen. Von
außen bekommt man manchmal Druck, da es so wirkt, als würde man die unterstützte Person
zu wenig fordern, wobei ich denke, dass dieselbe Aufgabe an einem Tag überfordernd sein kann
und [an] einem anderen Tag nicht. Man muss die Person gut kennen, um das einschätzen zu
können. Manchmal kann es aber auch vorkommen, dass die unterstützte Person dies vielleicht
auch ausnützt. Hierfür wären Schulungen wichtig – um zu erkennen, was die unterstützte
Person wann braucht ... auch wenn es psychologische Unterstützung ist.“

• „Die Aufgabe kostet Zeit, die nicht immer in befriedigendem Ausmaß zur Verfügung steht“.

• „Die Kollegin braucht ganz viel Zuspruch und die Sicherheit, dass wir sie mögen. Das ist
manchmal sehr anstrengend.“
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• „Es ist keine wirkliche Herausforderung, aber beide Seiten lernen jeden Tag etwas Neues dazu.
Manchmal braucht man halt ein bisschen Zeit, um neue Dinge, Einflüsse, Aufgaben zu
verinnerlichen und zu verarbeiten. Aber das Schöne ist dann das Ergebnis.“

• „Es ist sehr hilfreich, dass viele Personen im Umfeld einen sehr offenen Zugang zu meinem
Mentee entwickelt haben, dadurch hat sie viele Ansprechpartner gefunden.“

• „Integration der Person erforderte gewisse IT-Kenntnisse (Einstellungen mussten verändert
werden/ Anpassungen gemacht werden), die ich erst recherchieren musste bzw. mit der IT
abstimmen musste.“
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3.3.7. Was würde Mentor:innen helfen,  Herausforderungen besser zu meistern? 

Abbildung 9: Antworten auf die Frage: „Was würde Ihnen helfen, Herausforderungen in Ihrer Rolle als Mentor:in besser 
meistern zu können?“ 

3.3.8. Was würde helfen? – offene Rückmeldungen 

Antworten auf die Frage: „Was würde Ihnen sonst noch helfen, um Herausforderungen in Ihrer 
Rolle als Mentor:in besser meistern zu können? Möchten Sie etwas ergänzen?“ 

• „Ich selbst bin betroffene bzw. begünstigte Person und kenne die Herausforderungen sehr gut
aus eigener Erfahrung. Ich bekomme von meinem Team/Geschäftsleitung eine großartige
Unterstützung, was für mich persönlich und in der Rolle als Mentorin sehr wertvoll ist.“

• „Regelmäßige Supervision würde auch helfen.“
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3.3.9. Teilnahme an Weiterbildungsangeboten 

Abbildung 10: Antworten auf die Frage: „Wie wahrscheinlich ist es, dass Sie an den folgenden Angeboten teilnehmen 
würden? (Gehen Sie davon aus, dass Ihr Unternehmen Sie in der Arbeitszeit teilnehmen lässt.)“. Die Beurteilung erfolgte auf 
einer Skala von 0–100. 
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4. Fokusgruppe

4.1. Methode und Datengrundlage 

Um die Ergebnisse der quantitativen Befragung im Hinblick auf die untersuchten Fragestellungen 
weiter zu vertiefen, wurde eine Fokusgruppe mit Mentor:innen durchgeführt. Eine Fokusgruppe ist 
ein moderiertes Gruppengespräch bzw. eine Gruppendiskussion. Das Ziel ist, Wissen und 
Erfahrungen der Teilnehmer:innen zu bestimmten Themen zu sammeln und einen Austausch der 
Teilnehmer:innen zu den untersuchten Themen zu ermöglichen. In Fokusgruppen manifestieren 
sich (ggü. Einzelinterviews) potenziell auch kollektive Orientierungen und Einstellungen. Die 
Ergebnisse einer Fokusgruppe sind qualitative Daten, d. h. diese sind nicht repräsentativ und es 
können daraus keine Rückschlüsse über Häufigkeitsausprägungen der untersuchten Phänomene 
gezogen werden. Die Methode unterliegt darüber hinaus stark dem Einfluss gruppendynamischer 
Prozesse. Ziel der Mentor:innen-Fokusgruppe war es, ergänzend zur quantitativen Befragung, 
Bedarfe und Interessensgebiete (z. B. im Hinblick auf potenzielle Weiterbildungsangebote) von 
Mentor:innen sowie fördernde und hemmende Faktoren (z. B. im Hinblick auf die 
Rahmenbedingungen) für die Erfüllung der Aufgabe als Mentor:in und die Inanspruchnahme von 
Unterstützungsangeboten zu ermitteln. 

4.1.1. Durchführung der Fokusgruppe 

Im Vorfeld wurde ein Leitfaden mit Fragen bzw. Inputs zu den untersuchten Themengebieten 
erstellt (siehe Kap. 4.2). Die Teilnehmer:innen der quantitativen Befragung erhielten am Ende der 
Umfrage einen Einladungslink zur Teilnahme an der Fokusgruppe. Eine gesonderte Einladung 
bekamen alle Betriebe mit Mentor:innen per E-Mail – mit der Bitte um Anmeldung. Die 
Fokusgruppe fand im Fonds Soziales Wien, Guglgasse 7–9, 1030 Wien, statt. Insgesamt nahmen 
sechs Mentor:innen teil. Eine Person vom FSW moderierte das Gespräch und gab zu ausgewählten 
Themen Input, ein:e weitere:r FSW-Mitarbeiter:in unterstützte bei der Vorbereitung des Raumes, 
fertigte die Tonaufnahme an und machte während der Fokusgruppe ergänzende Notizen, z. B. zu 
Gruppendynamik und Gesprächsverlauf.  

4.2. Leitfaden 

Themenblock 1 – Warum wollten Sie heute dabei sein? 

• Was beschäftigt Sie besonders in Ihrer Rolle als Mentor:in?

• Was müssen wir über die Arbeit/Situation von Mentor:innen wissen, wenn wir etwas
verbessern wollen?

Themenblock 2 – Arbeitszeit 

• Wie geht es Ihnen als Mentor:in in puncto Arbeitszeit?

• Was wäre da für Mentor:innen hilfreich?

Themenblock 3 – Arbeitsumfeld 

• Wie wird Ihre Tätigkeit als Mentor:in von Kolleg:innen bzw. Vorgesetzten wahrgenommen?

• Was würden Sie sich diesbezüglich wünschen?

Themenblock 4 – Fortbildungen und Vernetzung 
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• Wie müssten Fortbildungen ausschauen, die Mentor:innen etwas bringen?

• Welche Themen sollten behandelt werden?

• Welche Rahmenbedingungen – Zeit/Dauer/Art – wären gut, welche weniger?

• Würde es etwas bringen, wenn Mentor:innen sich regelmäßig austauschen könnten?

4.3. Auswertung 

Die Audioaufzeichnung der Fokusgruppe wurde unter Zuhilfenahme der Software noScribe 
transkribiert, das Transkript in MaxQDA eingespielt und in Anlehnung an die Thematische Analyse 
(TA) nach Virginia Braun und Victoria Clarke (2006) analysiert und interpretiert. Der Fokus der 
Auswertung lag vor allem auf den manifesten Inhalten des Datenmaterials. Ziel der Analyse war 
es, wesentliche Themen und Inhalte des Gruppengesprächs herauszuarbeiten und 
zusammenzufassen.  

4.3.1. Datenverarbeitung und Anonymität 

Die Transkripte wurden vollständig anonymisiert und die Aufnahmen nach der Auswertung des 
Materials gelöscht. 

4.3.2 Einschränkungen 

Fokusgruppen sind eine qualitative Methode, deren Ergebnisse nicht repräsentativ sind – es sind 
daher keine Aussagen über Häufigkeitsausprägungen der gewonnenen Erkenntnisse möglich. 
Aufgrund der durch die Methode bedingten geringen Anzahl von Teilnehmer:innen ist dadurch nur 
ein kleiner Ausschnitt der Wahrnehmungen erfasst, der keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt. 
Die Methode ist anfällig für gruppendynamische Effekte, Einstellung und Positionen einzelner 
Teilnehmer:innen können daher stärker vertreten sein als die anderer Teilnehmer:innen. Eine 
weitere Einschränkung ist die befragte Zielgruppe: Nur Mentor:innen konnten teilnehmen, weitere 
relevante Stakeholder:innen (insbesondere unterstützte Personen und andere Mitarbeiter:innen 
von Unternehmen) wurden nicht befragt.  

4.4. Ergebnisse 

Im folgenden Abschnitt werden die Ergebnisse der qualitativen Auswertung dargestellt. Zuerst 
blicken wir auf die Bedarfe und Interessensgebiete der Mentor:innen. Dabei wird zwischen 
allgemeinen und spezifischen Bedarfen differenziert. Allgemeine Bedarfe sind jene, die für alle 
Mentor:innen relevant sein können, unabhängig von z. B. der Art der Tätigkeit oder der 
Behinderung der unterstützten Person(en). Spezifische Bedarfe der Mentor:innen können je nach 
Betrieb, Tätigkeit, Art der Behinderung der unterstützten Person(en) etc. variieren. Im nächsten 
Schritt werden die potenziellen Rahmenbedingungen für Angebote thematisiert. Dabei wird der 
Frage nachgegangen, unter welchen Voraussetzungen Weiterbildungs- und Vernetzungsangebote 
voraussichtlich in Anspruch genommen werden und welche Faktoren eine Teilnahme erschweren 
oder verhindern können. Danach wird auf die Rolle der Mentor:innen eingegangen. Im Fokus 
stehen dabei sowohl die eigene Rollendefinition und -wahrnehmung als auch die Wahrnehmung 
und der Stellenwert der Mentor:innen-Rolle innerhalb des Betriebs und unter den Kolleg:innen. 
Abschließend werden Herausforderungen und Verbesserungspotenziale dargestellt, die im Zuge 
der Fokusgruppendiskussion thematisiert wurden.  
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4.4.1. Allgemeine Bedarfe und Interessensgebiete 

Infomappe zu Beginn mit Anlaufstellen, Ansprechpartner:innen und Unterstützungsangeboten 

Im Prozess der beruflichen Inklusion stehen sowohl Menschen mit Behinderungen als auch Betriebe 
mit unterschiedlichen Stellen und Institutionen in Kontakt. Dabei fehlt häufig ein klarer Überblick 
darüber, welche Stelle für welche Anliegen zuständig ist und auf welche Unterstützungsangebote 
während eines laufenden Mentorings im Betrieb zurückgegriffen werden kann. Die 
Teilnehmer:innen der Fokusgruppe schlagen vor, eine Liste mit potenziellen Ansprechpartner:innen 
und Kontaktdaten sowie weiteren Angeboten für Mentor:innen und Mentees zur Verfügung zu 
stellen: „Mit Telefonnummern, Personen, die man eben anrufen kann, dass ich mir diese Liste nehmen 
kann und denke, okay, jetzt habe ich das Problem, den rufe ich an und hol mir Hilfe. So eine Liste wäre 
super.“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 53) 

Eine Infomappe mit grundlegenden Informationen zum Mentoring, relevanten 
Ansprechpartner:innen, Unterstützungs- und Weiterbildungsangeboten sowie Antworten auf die 
häufigsten Fragen könnte hier aus Sicht der Berichtersteller:innen Abhilfe schaffen.  

Auch für Mitarbeiter:innen mit Behinderung könnte eine Liste bzw. Infomappe zu Beginn des 
Arbeitsverhältnisses im Rahmen des Mentorings hilfreich sein:  

„Das wäre vielleicht überhaupt, also sozusagen in diese Liste, in diese Kontaktliste, auch wenn es so 
etwas gibt, sozusagen jene Angebote, wo jetzt die Mentees sich vernetzen können mit anderen 
Mentees …“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 70) 

Allgemeine Ausbildung für Mentor:innen 

Die Mentor:innen kommen aus unterschiedlichen Berufsfeldern und haben meist keine 
sozialpädagogische Ausbildung. Eine allgemeine Aus- bzw. Weiterbildung für Mentor:innen, in 
denen z. B. allgemeines Hintergrundwissen über Behinderungen, Wissen über Kommunikation in 
einfacher Sprache, psychologisches Grundlagenwissen oder sozialpädagogisches Wissen vermittelt 
wird, würde in der Ausübung der Mentor:innen-Rolle helfen.  

„Also man müsste irgendwie viel sonderpädagogisches Wissen kriegen, weil auch so viel Pädagogik 
dahintersteckt. […] Also ganz viel Basiswissen und auch psychologisches Wissen und einfach wirklich 
alle möglichen Szenarien, auf die ich mich dann einstellen muss, das würde mir halt helfen.“ 
(250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 62) 

Unmittelbare Anlaufstelle bei akuten Fragen und Unterstützungsbedarfen 

In der Fokusgruppe wurde der Bedarf an einer unmittelbaren Anlaufstelle formuliert, an die sich 
die Mentor:innen bei akuten Fragen und Problemen rasch wenden können. Diese Funktion 
übernimmt der Integrationsfachdienst Jobwärts von Jugend am Werk bereits. Darüber hinaus 
fungiert auch der FSW als Ansprechpartner bei Fragen und Unterstützungsbedarf. Somit wäre vor 
allem die Bekanntmachung der vorhandenen Unterstützung bei Mentor:innen eine wesentliche 
Maßnahme. Die zuvor genannte Infomappe ist hierfür eine Möglichkeit.  

„[…] da habe ich mir einfach gedacht, dass es eigentlich wirklich fehlt, dass ich als Mentorin eine 
Anlaufstelle habe, wo ich mir Tipps holen kann.“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 8) 

Austausch, Vernetzung und Supervision 

„Supervision“ wurde als eine Form der Unterstützung – im Sinne eines moderierten Austauschs 
zwischen Mentor:innen – als Wunsch geäußert. Auch im Rahmen von Aus- und 
Weiterbildungsangeboten soll es Möglichkeiten des Austauschs und der Vernetzung geben. Eine 
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wesentliche Motivation der Mentor:innen für die Teilnahme an der Fokusgruppe war, andere 
Mentor:innen und ihre Sichtweisen kennenzulernen.  

„[Das] Jobcoaching hat mir wirklich viele Tipps gegeben, aber ich habe dann gemerkt, es braucht so 
etwas wie Supervision oder so eine Art Ausbildung für Mentoren.“ 
(250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 8) 

„Und ich denke, dass gerade diese Rolle einer Mentorin sowohl für die Gruppe, die das tun, also eine 
Supervision braucht, als auch eine Qualifizierung von denen, die bereits drin sind.“ 
(250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 7) 

„[…] ich hätte mir jetzt vorgestellt, dass es eben Supervisionsgruppen gibt, wo man einfach nur 
manchmal hört, dass es vielen ähnlich geht.“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 24) 

4.4.2. Spezifische Bedarfe und Interessensgebiete 

Fallbezogene Informationen und Vernetzung zu Beginn  

Eine Übergabe und Einschulung sowie eine fallbezogene Vernetzung aller Beteiligten (Mentor:in, 
Mitarbeiter:in mit Behinderung, FSW/IFD, Angehörige im Bedarfsfall etc.) am Beginn eines 
Unterstützungs-Verhältnisses würde laut den Teilnehmer:innen der Fokusgruppe den Einstieg in 
das Mentor:innen-Verhältnis erleichtern und helfen, Unklarheiten zu beseitigen.  

„Also, (..) es ist sozusagen, dieses Vernetzen, gerade am Anfang, wäre super cool, wenn man mit allen, 
die mit dieser Person zu tun haben, sich mal zusammensetzt, alle sagen, was wird da gebraucht, wo 
sind die Stärken, vor allem, wo sind die Stärken, was kann man, wo kann man fördern und dann 
vielleicht auch Sachen, okay, dort und dort können es Probleme geben.“ 
(250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 29) 

„[…] und wenn es sozusagen diese Helferkonferenz am Anfang gäbe, […] dass diese Informationen, 
irgendwie besser gebündelt sind, das fände ich gut […].“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 
115) 

Aus- bzw. Weiterbildung zu spezifischen, fallbezogenen Wissensfeldern 

Die Mentor:innen wünschen sich die Möglichkeit, an spezifischen Fort- oder Weiterbildungen 
teilzunehmen, um besser auf die Bedürfnisse der jeweils unterstützten Person eingehen zu können. 
Da die Bedürfnisse der Mitarbeiter:innen mit Behinderung jeweils sehr individuell sind, ist hierfür 
spezifisches, abgestimmtes Wissen erforderlich. Dieser Bedarf kann nicht durch eine allgemeine 
Schulung aller Mentor:innen abgedeckt werden, da verschiedene Arten von Behinderungen oder 
psychischer Erkrankung jeweils unterschiedliche Kenntnisse und Kompetenzen erfordern. Laut den 
Teilnehmer:innen der Fokusgruppe könnten z. B. spezifische Kurse bzw. Weiterbildungen, die 
individuell gebucht werden können, hilfreich sein:  

„[…] und vielleicht eben auch anzubieten, dass wenn ich jetzt beispielsweise (.) eine autistische Person 
begleite, dass ich dann vielleicht Kontakt bekomme zur Autistenhilfe oder so, dass ich mich dann 
wirklich, dass ich dann auch eine Fortbildung machen kann.“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, 
Pos. 29) 

Unterstützungsangebote für Mitarbeiter:innen mit Behinderung 

Im Kontext der Unterstützungsangebote für Mentor:innen wurde auch die Partizipation der 
Mitarbeiter:innen mit Behinderung thematisiert. Es sei wichtig, diese selbst mit einzubinden, wenn 
es um sie gehe – im Rahmen von Besprechungen im Arbeitsalltag oder auch im Rahmen einer 
möglichen Aus- oder Weiterbildung. Die Mentor:innen würden es begrüßen, wenn auch die von 
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ihnen unterstützten Personen an Weiterbildungsangeboten teilnehmen können. Einerseits bezieht 
sich das auf Fortbildungsangebote für Mentor:innen – hier sollten auch die jeweils unterstützten 
Personen mit Behinderung die Möglichkeit bekommen, teilzunehmen. Andererseits würden auch 
spezifische Weiterbildungsangebote für Personen mit Behinderung, je nach deren Bedarf, begrüßt 
werden. „Ich fände es auch gut, wenn man mit seinem Schützling herkommt, den mitnimmt. Ich 
würde gerne immer diese Person in den Vordergrund stellen, nicht meine Ausbildung, sondern es muss 
ja für ihn oder für die Person funktionieren, ja, und dass wir die Erfahrung sammeln, uns weiterbilden, 
ist top, soll auch so sein, aber geht es dann der Person besser dadurch? Das steht für mich absolut im 
Vordergrund.“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 99) 

„Ich hätte auch gern manchmal noch irgendwelche Kurse für ihn oder auch manchmal auch eine Art 
Beschäftigung, wo ich sage, okay, da gibt es einen Kurs, den machst du, wenn es sowas gäbe, dass 
man so (..) auch Weiterbildungen für die Leute, für die man zuständig ist, die man ihnen geben kann, 
weil sowas scheint es gar nicht zu geben.“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 55) 

4.4.3. Rahmenbedingungen für Angebote 

Teilnahme während der Arbeitszeit 

Die Mentor:innen bringen ein hohes Engagement für die von ihnen unterstützten Personen zum 
Ausdruck und schließen auch eine Teilnahme an Vernetzungs- oder Fortbildungsaktivitäten in ihrer 
Freizeit nicht grundsätzlich aus. Gleichzeitig wird eine Teilnahme in der Freizeit als eher 
unwahrscheinlich eingeschätzt: „Und keine Freizeit, glaube ich, für die meisten von uns.“ 
(250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 134). Dabei spielen auch z. B. bestehende 
Betreuungspflichten eine Rolle. Für mögliche Aus- oder Weiterbildungsformate werden außerdem 
Präsenzkurse gegenüber Online-Formaten bevorzugt. Neben dem reinen Wissenserwerb wird 
insbesondere der persönliche Austausch und die Vernetzung mit anderen Mentor:innen als 
bedeutsam erachtet. 

Struktur und inhaltlicher Mehrwert 

Potenzielle Weiterbildungsangebote sollten aus Sicht der Mentor:innen strukturiert und moderiert 
sein und einen klaren inhaltlichen Mehrwert bieten. Hinsichtlich offener Austauschformate ohne 
inhaltlichen Input („Mentor:innen-Stammtisch“) wird eine geringere Teilnahmebereitschaft zum 
Ausdruck gebracht. Jedoch sollte es auch im Rahmen von strukturierten Weiterbildungsangeboten 
die Möglichkeit geben, sich informell mit anderen Mentor:innen auszutauschen und zu vernetzen, 
z. B. in den Pausen.

„Wenn ich jetzt nicht weiß, was ist da jetzt mein Mehrwert, dass ich dann am Abend auch noch wohin 
gehe, also ich, ja, ich meine, ich bin ja jetzt auch da, (..) ich glaube schon, aber wir sind jetzt eine 
überschaubare Gruppe.“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 133) 

Flexible und modulare Angebote 

Aus den Aussagen der Fokusgruppe lässt sich schließen, dass potenzielle Weiterbildungsangebote 
für die Mentor:innen idealerweise flexibel und modular aufgebaut sein und regelmäßig angeboten 
werden sollten, so dass die Mentor:innen diese frei nach ihren Bedarfen und Verfügbarkeiten 
wahrnehmen können. Eine vorgegebene Grundstruktur, in der die Absolvierung einer bestimmten 
Anzahl von Modulen vorgesehen ist, würde aus Sicht der Mentor:innen die Legitimation von 
Weiterbildungen gegenüber ihrem jeweiligen Arbeitgeber unterstützen.  

„Eine modulare Ausbildung hilft sozusagen, mich motiviert zu halten, und es hilft dem Arbeitgeber, 
dass er weiß, (.) in dem Programm ist das vorgesehen. (..)“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 
93)
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4.4.4. Rolle der Mentor:innen 

Die Rolle des:der Mentor:in wird als „bereichernd“ und „vielfältig“ wahrgenommen – trotz 
häufigem Fokus auf die Herausforderungen (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 24). Ein 
hohes Verantwortungsgefühl gegenüber der unterstützten Person, eine starke Überzeugung im 
Hinblick auf die bereichernden Aspekte der Mentor:innen-Rolle und ein wohlwollendes und oft 
freundschaftliches Verhältnis zum:zur unterstützten Mitarbeiter:in sind Rollenverständnisse, die in 
dem Gruppengespräch zum Ausdruck kommen. Mögliche Herausforderungen der Mentor:innen-
Rolle sind eine hohe Betreuungsintensität, Fragen der Abgrenzung sowie Unsicherheiten im 
Umgang mit dem:der unterstützten Mitarbeiter:in. Ein:e Teilnehmer:in beschreibt das 
Spannungsfeld zwischen Motivieren und Zurechtweisen. Unsicherheiten im Umgang werden 
genannt – z. B. auch im Zusammenhang mit „schlechten psychischen Phasen“ des:der Mitarbeiter:in 
mit Behinderung (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 8). Es besteht die Ansicht, dass 
insbesondere der Umgang mit Mitarbeiter:innen mit Behinderung mit „psychischen Problemen“ 
spezifische Kompetenzen erfordert, über die Personen ohne sozialpädagogische Ausbildung nicht 
unbedingt verfügen (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 6).  

4.4.5. Herausforderungen und Potenziale 

Abhängigkeit und Nachfolgeregelung 

Der Arbeitsplatz des:der Mitarbeiter:in mit Behinderung wird als abhängig von der Begleitung durch 
eine:n Mentor:in geschildert. Wenn sich etwa bei Kündigung oder Pensionierung eines:einer 
Mentor:in kein:e andere:r Mitarbeiter:in bereit erkläre, die Mentor:innen-Rolle zu übernehmen, 
könne es sein, dass infolgedessen der:die Mentee die Unterstützung oder den Arbeitsplatz verlieren 
würde. Vor diesem Hintergrund wird die Notwendigkeit einer klaren und verbindlichen 
Nachfolgeregelung für Mentor:innen betont. „Wenn ich anfangen darf, also ich bin für jede 
Unterstützung dankbar, ich bin noch nicht in Pension, aber am Weg dorthin, also ich bin mittlerweile 
in Altersteilzeit und mit dem[:der] < Mitarbeiter:in mit Behinderung > hat sich eine ganz dicke 
Freundschaft entwickelt, […] und es stellt sich jetzt in der Zukunft die Frage, wer übernimmt das intern 
und wie geht es dem[:der] < Mitarbeiter:in mit Behinderung > […]? […], wenn ich da Ideen, Hinweise, 
Tipps bekäme, wäre ich sehr dankbar.“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos.4) 

„[...] weil mein Mentee, (.) also er:sie hätte ja den Job verloren, wenn sich kein Mentor gefunden hätte, 
und da ich mit ihm:ihr zusammengearbeitet habe davor, und zwar […] im privaten Bereich, […] ich 
habe dann gesagt, ich wollte nicht, dass er:sie den Job verliert. (.)“ 
(250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos.20) 

Beteiligung 

Zusätzlich zu den Unterstützungsbedarfen der Mentor:innen, die das primäre Interesse dieser 
Befragung sind, wurden von den Mentor:innen auch Angebote genannt, die sie für ihre 
Mitarbeiter:innen mit Behinderung als sinnvoll erachten würden. Dazu zählen z. B. spezifische 
Weiterbildungs- und Vernetzungsangebote für Menschen mit Behinderung. Generell sollte den 
Teilnehmer:innen zufolge den unterstützten Personen in den Bereichen, in denen Entscheidungen 
getroffen werden, die sie betreffen, die Möglichkeit zur Teilnahme und Mitsprache gegeben 
werden. Um die Interessen und Bedarfe von Mitarbeiter:innen mit Behinderung abzubilden, 
müssten diese daher selbst befragt werden. 

„Ich gehe zu einer Besprechung, wo es eigentlich auch um einen Aufgabenbereich von [dem:der] < 
Mitarbeiter:in mit Behinderung > geht. Warum ist [der:die] < Mitarbeiter:in mit Behinderung > nicht 
mit eingeladen?“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 103-105) 
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Betriebe motivieren, am Programm teilzunehmen 

Die Teilnehmer:innen der Fokusgruppe wünschen sich eine Statusaufwertung der Mentor:innen-
Rolle bzw. -Tätigkeit auf betrieblicher Ebene, um Betriebe stärker zu motivieren, Menschen mit 
Behinderungen zu beschäftigen bzw. Mitarbeiter:innen als Mentor:innen zu gewinnen. Das 
Unternehmen sollte „im Ranking“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 29) aufsteigen – sozial, 
aber auch wirtschaftlich gesehen. Ein Anreiz für Unternehmen könnte eine Zertifizierung 
beziehungsweise ein Gütesiegel sein, das in Verbindung mit einer Ausbildung für Mentor:innen 
steht. 

„Ich glaube auch, niemand sieht, wie bereichernd das ist, was es für eine irre Chance ist, jemanden 
aufzunehmen.“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 20) 

„Aber ich glaube, das Wichtigste wäre […], dass dieses Begleiten von Personen als Asset [Gewinn] 
gesehen wird, dass die Tätigkeit als Mentor:innen nicht ein Opfer ist, dass ich bringe, weil ich was Gutes 
tun will, (..).“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 29) 

„[…] damit sollte eigentlich, sollte ich im Ranking des Unternehmens aufsteigen, weil ich tue was total, 
nämlich nicht nur sozial Sinnvolles, […] wirtschaftlich gesehen, weil es keine Ausgleichszahlungen
zahlen muss, […], [und] es das Unternehmensklima sich verbessert, oder verbessern kann, wenn es 
gut gemacht ist. (.) Also ich habe ganz, ganz viele positive Dinge. Und so müsste man dazu kommen, 
dass das Ganze zu etwas wird, was Leute machen wollen.“ 

4 

(250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 
29) 

Mitarbeiter:innen motivieren, Mentor:innen zu werden 

Auch die Rolle des:der Mentor:in sollte eine Statusaufwertung erfahren, durch eine (geförderte) 
Ausbildung oder Fortbildung, und dadurch eine Karriereerweiterung für die Mitarbeiter:innen 
darstellen. 

„Also einerseits, ich, in meiner Wunschwelt ist es so, dass die, also Mentorin zu werden, eine 
Karriereerweiterung sein sollte, in einem Betrieb. Das heißt, es sollte eine Fortbildungsmöglichkeit 
sein.“ (250723_Fokusgruppe_MentorInnen, Pos. 29) 

4 Eine „Ausgleichstaxe“ wird Unternehmen verrechnet, wenn sie nicht die gesetzliche Pflicht erfüllen, auf 25 
Mitarbeiter:innen eine Person mit Behinderung einzustellen (Sozialministeriumservice). 
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5. Fazit

5.1. Übersicht: Zielgruppen und zentrale Bedarfe 

In der folgenden Tabelle werden die Zielgruppen für potenzielle (Weiterbildungs)-Angebote 
sowie die jeweiligen Unterstützungsbedarfe dargestellt. Da in der vorliegenden Untersuchung 
ausschließlich Mentor:innen befragt wurden, sind die Bedarfe von Mitarbeiter:innen mit 
Behinderung als Interpretation zu werten. Um hierzu fundierte Aussagen treffen zu können, 
müssten diese ebenso befragt werden.  

Mentor:innen Mitarbeiter:innen mit Behinderung 

Starthilfe Liste/Infomappe Liste/Infomappe 

Allgemeine 
Aus- und 
Weiterbildung 

Mentor:innen-
„Grundausbildung“ 

Vernetzung zu 
Beginn 

Fallbezogene Informationen und Vernetzung am Beginn eines 
Mentee/Mentor:innen-Verhältnisses mit allen beteiligten Stakeholder:innen 

Spezifische 
Aus- bzw. 
Weiterbildung 
zu bestimmten 
Wissensfeldern 

Spezifische Aus- und 
Weiterbildung (z. B. bestimmte 
Diagnosen) 

Zertifizierung/Gütesiegel als 
Karriereerweiterung 

Spezifische Aus- und Weiterbildung je 
nach Bedarf von Mitarbeiter:innen mit 
Behinderung 

Unmittelbare 
Anlaufstelle  

Hilfe und Unterstützung bei akuten Krisen, Problemen, akuten Fragen und 
Unterstützungsbedarfen (telefonisch) 

Möglichkeit für 
Reflexion und 
Vernetzung 

Supervisionsgruppen 
Vernetzung mit anderen Mitarbeiter:innen 
mit Behinderung 

Abbildung 11: Übersicht über Zielgruppen und Bedarfe 
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5.2. Zentrale Ergebnisse 

5.2.1. Interesse der Mentor:innen an Schulungs- und Weiterbildungsangeboten sowie 
Bedarfe für potenzielle Angebote 

Die Ergebnisse der quantitativen Online-Befragung zeigen, dass ein mehrheitliches Interesse an 
Fortbildungsangeboten besteht. Auch die Ergebnisse der Fokusgruppe sprechen dafür. Die höchste 
Zustimmung (61 %) bekommt das Fortbildungsthema Mentoring („Wie kann ich Menschen mit 
Behinderungen am Arbeitsplatz gut unterstützen?“). 58 % der befragten Personen wollen 
Fortbildungen zum Thema Menschen mit Behinderungen oder psychischen Erkrankungen 
besuchen.  

Insbesondere (sozial-)pädagogisches Grundlagenwissen und fundiertes Wissen über die 
Behinderung(en) der von ihnen unterstützten Person(en) ist von den Teilnehmer:innen der 
Fokusgruppe gefragt. Aus dem Gespräch der Fokusgruppe geht jedoch hervor, dass die 
Hintergründe und Bedürfnisse der Mitarbeiter:innen mit Behinderung sehr individuell seien, daher 
wird die Vermittlung zu spezifischen, bereits existierenden Angeboten je nach Bedarf empfohlen 
(z. B. an Vereine oder Kompetenzzentren, ein:e Fokusgruppenteilnehmer:in nannte z. B. die 
österreichische Autistenhilfe5). 

5.2.2. Erwünschte Rahmenbedingungen 

Die Teilnehmer:innen der Fokusgruppe sprechen sich für den Rahmen der bezahlten Arbeitszeit 
aus. Die Abhaltung von Fortbildungen wird außerdem in Präsenz bevorzugt, damit genug Zeit und 
Raum für Vernetzung mit anderen Mentor:innen gegeben ist. Eine Ausbildung mit modularem 
Aufbau wird in der Fokusgruppendiskussion vorgeschlagen. Es wird zudem der Wunsch geäußert, 
mögliche Fortbildungsveranstaltungen mit einer Statusaufwertung der Mentor:innen-Rolle zu 
verbinden, beispielsweise durch ein Zertifikat und Karrieremöglichkeiten.  

5.2.3. Weitere Bedarfe und Interessensgebiete für potenzielle Angebote 

In Bezug auf die Frage nach der Wahrscheinlichkeit zur Teilnahme an Angeboten, ist der Austausch 
mit anderen Mentor:innen für 56 % der befragten Personen von Interesse,. Die Mentor:innen 
wünschen sich laut Online-Befragung mehr Infomaterial (31 %). Das Interesse an Infomaterial ist 
im Rahmen der Fokusgruppe stark vertreten. Insbesondere zu Beginn der Mentor:innen-Rolle wäre 
eine „Infomappe“ hilfreich, in der alle wichtigen Informationen zum Programm (Anlaufstellen, 
FAQs etc.) enthalten sind, wie im Zuge des Gruppengesprächs deutlich wird. Unterstützung durch 
Fachpersonal wird von 25 % in der Online-Befragung als (eher) hilfreich angegeben. Während der 
Fokusgruppe wird dieser Bedarf im Kontext von Fortbildungen und Supervision bzw. 
Supervisionsgruppen thematisiert, die von einer Person vom Fach moderiert werden sollten.  

5.2.4. Faktoren, die die Zufriedenheit mit der Tätigkeit als Mentor:in fördern oder 
hemmen 

Die Online-Befragung zeigt einen hohen Zufriedenheitsanteil. 90 % der Befragten geht es mit ihrer 
Tätigkeit (sehr oder eher) gut und es bereitet fast allen Mentor:innen Freude, jemanden bei der 
Entwicklung zu unterstützen (95 % stimmen voll und ganz bzw. eher zu). Untermauert werden 
diese Ergebnisse durch die Fokusgruppe: Die Teilnehmer:innen beschreiben ihre Rolle als 
bereichernd und vielfältig, gleichzeitig aber auch als herausfordernd, besonders in Bezug auf 
Abgrenzung und Unsicherheiten im Umgang mit dem:der unterstützten Mitarbeiter:in mit 
Behinderung. Niedrigere Werte weisen die Fragen zu Herausforderungen in der Mentor:innen-Rolle 

5 Dachverband Österreichische Autistenhilfe 



17.6.2026 Fonds Soziales Wien 

Offen // Inklusives Wien 2030: Mentor:innen-Befragung 2025 21 / 23 

auf: 18 % der befragten Personen geben an, dass (oft oder manchmal) weniger Zeit für die eigene 
Arbeit bleibt, 11 %, dass die unterstützte Person sich (oft oder manchmal) nicht an übliche 
Arbeitstugenden (Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit etc.) hält und nur 8 % führen an, dass es ihnen 
manchmal schwer fällt einzuschätzen, was sie von der von ihnen unterstützten Person an Leistung 
erwarten können (oft oder manchmal). Themen, die von Fokusgruppenteilnehmer:innen als 
problematisch oder herausfordernd beschrieben werden, betreffen die von ihnen wahrgenommene 
Abhängigkeit des Arbeitsplatzes des:der Mitarbeiter:in mit Behinderung von ihnen selbst bzw. 
dem Mentoring und eine fehlende Nachfolgeregelung bei Pensionierung des:der Mentor:in. Auch 
für mehr Beteiligung der Mitarbeiter:innen mit Behinderung bei Entscheidungen im 
Arbeitskontext, die sie selbst betreffen, wird plädiert. Allgemein sprechen sich die 
Fokusgruppenteilnehmer:innen dafür aus, dass mehr Betriebe und Mitarbeiter:innen motiviert 
werden sollten, am Mentoring teilzunehmen. 
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